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Bei der heute ſtattgehabten engeren Wahl
der III. Abtheilung iſt Herr Eiſenhändler
Meiſter als Stadtverordneter bis ult. 1905
gewählt worden.

Unter Bezugnahme auf den 8 227 Der
Städte- Ordnung wird dies hierdurch öffentlich
bekannt gemacht.

Merſeburg, den 6. Dezember 1899.

3900) Der Magiſtrat.
Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 11. Dezember er.,

Abends 6 Uhr.
Tages-Ordnung:

1. Kommunalbeamtengeſetz vom 30. Juli 1899.
2. Aenderung der Sparkaſſeneinrichtungen.
3. Räumung des Kliagrabens.
4. Entlaſtung der Rechnungen

der Schülerwerkſtatt 98/99.
des Bürgerrettungsinſtituts 98/99.des Berger'ſchen Stipendienfonds 98/99.

Feſtſtellung der kleineren Etats.

Merſeburg, den 6. Dezember 1899.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.
3899) Witte.

m—--Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß

nach den Beſtimmungrn des Stempelſteuer-
geſetzes vom 31. Juli 1895 die während
des Kalenderjahres 1899 in Geltung geweſenen
ſtempelpflichtigen Pacht-, Mieth- und antichre-
tiſchen Verträge bis zum Ablauf des
Monats Januar 1900 gehörig verſteuert
werden müſſen.

Stempelpflichtig ſind die ſchriftlichen und
die durch Briefwechſel zu Stande gekommenen
Pacht, Mieth- und antichretiſchen Verträge
über unbewegliche Sachen z. B. über ein
früchtetragendes Grundſtück, ein Landgut,
einzelne Acker-, Wieſen-, Forſt Grundſtücke,
Grundſtücke mit Gewerbebetrieb, Gaſthöfe,

Fabriken, ferner über Wohnungen,

St

einzelne Räume in Gebäuden, wie Stallungen,
Lagerräume u. f. w., auch Jagdpachtverträge,
wenn dieſe Verträge im Laufe des Jahres
1899 längere oder kürzere Zeit in Geltunggeweſen ſind und der Pacht oder Miethzins

auf die Dauer eines Jahres berechnet,
300 M. überſteigt; danach iſt z. B. ein
Miethsvertrag mit einer jährlichen Miethe
von 360 M. zu verſteuern, wenn er im Laufe
des Jahres 1899 auch nur einen Tag lang
in Geltung geweſen iſt.

Stempelpflichtig ſind unter den vorſtehenden
Vorausſetzungen auch Afterpacht- und After-
miethsverträge.

Wenn in einem Vertrage beſtimmt worden-
iſt, daß das Pacht, Mieth- oder Antichreſe,
Verhältniß unter beſtimmten Vorausſetzungen
ſtillſchweigend als verlängert gelten ſoll, ſo
iſt für die hiernach wirklich eintretenden
Verlängerungen die Stempelabgabe gleichfalls
zu entrichen.

Die Stempelabgabe beträgt h vom
Hundert des Pacht- oder Miethzinſes, der
für die Zeit, während welcher der Vertrag
im Jahre 1899 in Geltung geweſen iſt, zu
zahlen war, mindeſtens 0,50 M.

Blos mündlich abgeſchloſſene Pacht-
Mieth- und antichretiſche Verträge unterliegen
der Stempelabgabe nicht.

Der Stempel iſt nicht zu den Verträgen
ſelbſt zu verwenden, vielmehr hat der Ver-
pächter, Afterverpächter, Vermiether, After-
vermiether, Verpfänder über die im Jahre
1899 in Geltung geweſenen ſtempelpflichtigen
Verträge ein Verzeichniß aufzuſtellen. Formulare
zu dieſen Verzeichniſſen werden von jedem
Haupt-Steuer-Amte, Steueramte und Stempel-
vertheiler unentgeltlich verabfolgt. Dieſe
Formulare enthalten die näheren Vor-
ſchriften über die Stempelpflichtigkeit der
Verträge, die Aufſtellung, Einreichung und
Verſteuerung des Verzeichniſſes. Die oben-
genannten Steuerſtellen ertheilen auch auf

Erſuchen nähere Auskunft über die ein-
ſchlägigen Beſtimmungen.

Die Steuer muß in jedem Fall bis zum
31. Januar 1900 entrichtet ſein.

Naumburg a S., den 24. Nov. 1899.
Königliches Haupt-Steuer-Amt.

Vom afrikaniſchen Kriegs
ſchauplatz.

Merſeburg, 7.
Mit Ladyſmith iſt es noch immer nicht

zu Ende gegangen, es ſcheint indeſſen, daß
ſein letztes Stündlein geſchlagen hat. Näheres
wird man wohl in den nächſten Tagen er-
fahren. Merkwürdig bleibt, daß es bei
Eſtcourt nicht zur Schlacht kommt, es macht
beinahe den Eindruck, als ob die feindlichen
Heere gegenſeitig Verſteckens ſpielten. Die
Schlacht beim Modderfluß iſt, entgegen den
erſten engliſchen Siegesberichten, eine ſchwere
Niederlage für die Engländer geweſen.

Einzelheiten wird man wohl erſt ſpäter auf
brieflichem Wege erfahren.

Wir verzeichnen golgende Nachrichten:
London, 6. Dezember. Die „Times“

veröffentlichen in ihrer zweiten Ausgabe
folgende Depeſchen aus Ladyſmith vom
28. November: Der Feind ermittelte die
ſchwächſten Punkte der Stadt. Das Feuer
ſeiner Belagerungsgeſchütze fängt an, eine
verheerende Wirkung zu haben. Die täglichen
Rationen werden herabgeſetzt. Eine beträcht-
liche Anzahl der Leute ſind erkrankt. Trotzdem
iſt alles vorbereitet für eine letzte Anſtrenc gung
der Buren, bevor dieſe den völligen Rückzug
nach ihrer Landesgrenze antreten.

London, 6. Dezember. Eine Sonder-
ausgabe des „Echo“ veröffentlicht eine De-
peſche aus Ladyſmith vom 2. Dezember,welche lautet: Am 30. November hatten wir

das ſchwerſte Bombardement auszuhalten
ſeit dem Beginn der Belagerung. Das große

Dezember.

auf M bardsDap be
herrſcht die Stadt vollſtändig. Die Be-
ſchießung dauerte am 1. Dezember fort. Ein
planmäßiges Bombardement begann aber erſt
am 2. Dezember. Einige Geſchoſſe waren
beſonders wirkſam. Unſere Zelte wurden
total zerfezt. Jn Ladyſmith herrſcht große
Aufregung; die Granaten des Feindes riechen
ſtark nach Melinit. Einige unſerer Haubitzen
ſind zerſchmettert. Es ſcheint, daß zweiund-
dreißig Geſchütze rings um die Stadt in
Schußweite aufgeſtellt ſind.

Queenstown in der Kapkolonie, 2. Dez.
Die Telegraphenverbindung mit Dord-
recht, Steynsburg, Maraisburg iſt abgeſchnitten,
der Verkehr mit dieſen Orten iſt vollſtändig
unterbrochen. Man glaubt, daß Steynsburg
von den Buren beſetzt iſt. Das rollende
Material der Eiſenbahnlinie iſt nach Jndwe
gerettet.

Dezember. Am Mod-London, G.
derfluſſe wurde am 28. November eine

meldet, dasSchlacht geliefert. CronjeTreffen begann um 6 Uhr Morgens und
dauerte bis 7 Uhr Abends. Der Feind (alſo
das engliſche Korps) trat dann den Rückzug
an, da er völlig beſiegt war. Der Verluſt
der Buren iſt gering.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 6. Dezember.)

Am Bundesrathstiſch: Fürſt zu Hohenlohe,
Graf Poſadowsky, Graf Bülow, Freiherr von
Rheinbaben.

Auf der Tagesordnung des heutigen Schwerins-
tages ſteht an erſter Stelle der von den Abg.
Baſſermann u. Gen. (nl.) am 6. Dezember vorigen
Jahres eingebrachte Geſetzentwurf, deſſen einziger
Artikel beſtimmt: „Jnländiſche Vereine jeder Art
dürfen miteinander in Verbindung treten. Ent-
gegenſtehende landesgeſetzliche Beſtimmungen ſind
aufgehoben.“

Da dieſe Frage der Aufhebung des Ver
bindungsverbots politiſcher Vereine im Zu-
ſammenhang mit dem von dem vor

Geſchütz der Buren

Sherlock Wolmes
benteuer.

Verfaßt von Conan Doyle.
(56. Fortſetzung.

„Hatte es den ganzen Abend geregnet?“
„Etwa von ſieben Uhr an.“
„Wie kam es dann, daß die Frau, die

gegen neun Uhr bei Jhnen im Zimmer war,
dort keine Spur ihrer ſchmutzigen Stiefel
zurückließ

„Es iſt mir lieb, daß Sie den Umſtand
erwähnen; auch mir fiel das damals auf.
Die Putzfrauen pflegen in der Stube des
Thürhüters die Stiefel zu wechſeln und
Salbandſchuhe anzuziehen.“

„Das erklärt die Sache. Alſo, Sie fanden
keinen Abdruck auf dem Fußboden, trotz der
Näſſe draußen? Der Thatbeſtand iſt wirk-
lich höchſt merkwürdig. Bitte, erzählen Sie
weiter.“

„Nun unterſuchten wir das Zimmer. An
eine geheime Thür war nicht zu denken, und
die Fenſter ſind wohl dreißig Fuß hoch über
der Straße; beide waren geſchloſſen
und verriegelt. Eine etwaige Fallthür
ließe ſich ſchon des Teppichs wegen nicht
öffnen, und die Decke iſt weißgetüncht.
Jch möchte meinen Kopf verwetten,
daß der Dieb, der das Schriftſtück geſtohlen
hat, nur zur Stubenthür hereingekommen
ſein kann.“

„Wie ſteht's mit dem Kamin?“
iſt keiner vorhanden, nur ein Ofen,

iſt da. Die Klingelſchnur hängt am Draht
rechter Hand von meinem Schreibpult. Wer
geläutet hat, muß dicht am Pult geſtanden
haben. Aber, warum ſollte ein Dieb die
Glocke ziehen? Es iſt ein ganz unergründ-
liches Geheimniß.“

„Freilich, der Umſtand
Was thaten Sie nun für Schritte

Hatte der Eindringling Nichts im Zimmer
zurückgelaſſen ſahen Sie keinen Cigarren-
ſtumpf, keine Haarnadel oder ſonſt eine
Kleinigkeit herumliegen

„Nicht das Geringſte.“
„Sie bemerkten auch keinen Geruch?“
„Darauf haben wir nicht geachtet.“
„Bei ſolcher Unterſuchung wäre es von

Wichiigkeit, wenn das Zimmer zum Beiſpiel
nach Tabak gerochen hätte.“

„Jch bin ſelbſt kein Raucher und ein
Tabakgeruch wäre mir gewiß aufgefallen.
Wir fanden nicht den geringſten Aufſchluß.
Die einzige greifbare Thatſache war, daß des
Thürhüters Weib Frau Tangey iſt ihr
Name ſich eilig davon gemacht hatte.
Trotzdem ihr Mann erklärte, ſeine Frau gehe
um dieſe Zeit gewöhnlich nach Hauſe, kam
ich mit dem Poliziſten überein, daß wir
ſuchen müßten, der Frau habhaft zu werden,
ehe ſie Zeit hätte, ſich der Papiere zu ent-
ledigen vorausgeſetzt, daß dieſe überhaupt
in ihrem Beſitz waren.

„Jnzwiſchen hatte man das Polizeiamt
benachrichtigt, und Forbes, der Geheimpoliziſt,
fand ſich ſofort ein, übernahm den Fall und
entwickelte die größte Thätigkeit. Wir be-

iſt verwunderlich.

ſagten dem Kutſcher
die Adreſſe, und eine halbe Stunde ſpäter
hielten wir vor Frau Tangey's Wohnung.
Ein junges Mädchen, ihre älteſte Tochter,
wie wir ſpäter erfuhren, öffnete uns. Die
Mutter war noch nicht zurück, und wir
mußten im Wohnzimmer warten.

„Etwa zehn Minuten ſpäter klopfte es
an der Hausthür, und nun begingen wir
einen unverzeihlichen Mißgriff. Statt ſelbſt
die Thür zu öffnen, überließen wir dies dem
Mädchen. „Mutter,“ hörten wir ſie ſagen,
„drinnen ſind zwei Männer, die auf Dich
warten.“ Sogleich vernahmen wireiligeFußtritte
im Gang; Forbes ſtieß die Thür auf, wir ſtürzten
beide nach dem Hinterzimmer, das als Küche
diente; aber die Frau war ſchon vor uns
da. Sie ſah uns mit herausfordernden
Blicken an, plötzlich aber erkannte ſie mich,
und ihr Geſicht verrieth maßloſes Erſtaunen.

„Aber, das iſt ja Herr Phelps aus dem
Bureau,“ rief ſie.

ſtiegen eine Droſchke,

„Vor wem ſind Sie denn ſo davon
gelaufen wer glaubten Sie, daß wir
wären fragte mein Gefährte.

„Die Gerichtsdiener,“ ſagte ſie. „Wir
haben mit einem Händler Streit gehabt.“

„Das machen Sie einem andern weiß,“
verſetzte Forbes. „Wir haben allen Grund
zu glauben, daß Sie ein wichtiges Schriftſtück
aus dem Burean mitgenommen haben und
es jetzt hier beiſeite bringen wollten. Es
hilft nichts, Sie müſſen mit uns zur Polizei,
um ſich durchſuchen zu laſſen.“

„All ihr Bitten und Widerſtreben war

umſonſt. Wir beſichtigten noch die ganze
Küche und beſonders den Herd genau, um
zu ſehen, ob ſie den Augenblick, als ſie allein
war, nicht benutzt hatte, um die Papiere zu
verbrennen; aber wir konnten weder Aſche
noch Papierfetzen entdecken. Dann fuhren
wir beide mit ihr in der Droſchke nach dem
Polizeiamt, wo ſie ſogleich einer dazu an
geſtellten Frau übergeben wurde. Jch wartete
in wahrer Todesangſt, bis dieſe kam, um
Bericht zu erſtatten. Von den Papieren hatte
ſich keine Spur gefunden.

„Da überkam mich zum erſtenmal das
Bewußtſein meiner entſetzlichen Lage mit
voller Gewalt. Bisher hatte ich handeln
können und mir war keine Zeit zum Ueber-
legen geblieben. Jch hatte feſt darauf
gerechnet, den Vertrag auf der Stelle wieder-
zufinden; was aus mir werden ſollte, wenn
unſere Bemühungen fehlſchlugen, daran wagte
ich nicht zu denken. Doch jetzt ließ ſich nichts
mehr thun und ich hatte Muße, mir meine
Lage klar zu machen. Sie war fürchterlich.

Watſon kann Jhnen ſagen, daß ich ſchon
in der Schule ein nervöſer, leicht erregbarer
Knabe war; das liegt in meiner Natur. Jch
dachte an meinen Onkel und die anderen
Miniſter, an die Schande, die ich ihm, mir
und allen meinen Angehörigen bereitet hatte.
Freilich war ich das Opfer eines außer-
gewöhnlichen Mißgeſchicks; aber wer fragt
danach, wo diplomatiſche Jntereſſen auf dem
Spiele ſtehen.“

(Fortſetzung folgt.)
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drei Jahren abgegebenen Verſprechen ſeit Jahren
die öffentliche Meinung beſchäftigt und andererſeits
heute eine wichtige Erklärung des Reichskanzlers
erwartet wurde, ſo war der Andrang zum Saale
und zu den Tribünen ſtärker als gewöhnlich.

Nach der üblichen Erledigung geſchäftlicher
Angelegenheiten nahm unter allgemeiner Spannung
der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe zu einer
längeren Erklärung das Wort, die nach einem
geſchichtlichen Rückblick auf das von ihm im Reichs-
tage am 26. Juni 1896 abgegebene Verſprechen,
darin gipfelte, daß die verbündeten Regierungen
bereit ſeien, einem Beſchluſſe des Reichstages, der
die Beſeitigung des Verbindungsverbots für in-
ländiſche Vereine ausſpricht, ihre Zuſtimmung zu
ertheilen.

Nach dieſer mit Beifall der Linken und des
Centrums aufgenommenen Rede beſchränkten ſich die
einzelnen Redner auf kurze Erklärungen.

Abg. Baſſermann (nl. gab ſeiner Freude
darüber Ausdruck, daß die Regierung die Noth-
wendigkeit der Aufhebung des Verbindungsverbotes
nunmehr ſelbſt anerkenne, und bat um möglichſt
einmüthige Annahme ſeines Antrages. Abg. Bachem
(Ct.) dankte dem Kanzler für den Eifer, mit dem er
an der Einlöſung ſeines Verſprechens gearbeitet
und die nicht geringen Schwierigkeiten überwunden
habe. Kleine Geſchenke erhalten die Freundſchaft,
er hoffe, daß der Kanzler dem Reichstage noch
weitere Geſchenke machen werde. Heiterkeit.

Abg. Dr. v. Levetzow bedauerte namens
Konſervativen dieſe Erklärung, weil nach ihrer
Meinung das Verbindungsverbot nur auf dem
Wege der Landesgeſesgebung unter gleichzeitiger
Bekämpfung der Auswüchſe der Vereins- und Ver-
ſammlungsfreiheit aufgehoben werden dürfte.

Er befürchtete, daß dieſer Stimmungswechſel der
Regierung Waſſer auf die Mühlen der Sozial
demokratie geben werde.

Noch ſchärfer bekämpfte der nachfolgende Redner
Freiherr von Stumm dieſe Erklärung, mit der die
Regierung nach ſeiner Meinung die Waffen zur
Bekämpfung des Umſturzes aus der Hand gebe
und mit der die Kugel ins Rollen komme, die ſich
nicht mehr aufhalten laſſe. Abg. Rickert (fr. V.
meint, daß die Regierung die Verantwortung hierfür
ſehr gern übernehmen könne, weil das Verbindungs-
verbot für die bürgerlichen Parteien nur eine Feſſel
im Kampfe gegen den Umſturz ſei. Abg. Richter
(fr. V. bedauert, daß die Regierung erſt ſo ſpät zu
der Einſicht gelangt ſei, daß dieſes Verbindungs-
verbot veraltet wäre und nicht aufrecht erhalten
werden könne. Nach weiteren zuſtimmenden Er-
klärungen der Abgg. Singer (Soz.) und Werner
(dtſch ſoz. Ref.. und weiteren mehr perſönlichen
Auseinanderſetzungen wurde die Berathung geſchloſſen
und die Vorlage in erſter und zweiter Leſung gegen
die Stimmen der beiden konſervativen Parteien an
genommen.

Es folgte die Fortſetzung der am letzten Schwerins-
tage abgebrochenen erſten Berathung der ſozial-
demokratiſchen und freiſinnigen Anträge, betr. den
Erlaß eines Reich sberggeſetzes.

Abg. Freiherr von Stumm (Rp.) beſtritt in
längerer Rede das Bedürfniß zu der geforderten
reichsgeſetzlichen Regelung des Bergrechts, während
Abg. Horn-Sachſen (Soz.' in einer mehr als ein-
ſtündigen Rede eine große Fülle von Einzelklagen
über den ſächſiſchen Bergwerksbetrieb vorbrachte.
Der Abgeordnete Oertel-Sachſen (konſ.) widerlegte
in zum Theil humoriſtiſcher Art die Angriffe, die
der Abg. Sachſe am erſten Berathungstage gegen die
ſächſiſchen Bergwerksverhältniſſe im allgemeinen und
den Graf Arnim'ſchen Betrieb im beſonderen erhoben
hatte. Die ſächſiſchen Bergleute fühlten ſelbſt kein
Bedürfniß nach einer reichsgeſetzlichen Regelung des
Betriebes, und wenn Abg. Sachſe die Arbeiter wider
ihren Willen vorwärts bringen zu wolleu erkläre,
ſo erwidere er darauf, daß Herr Albrecht gemeint
habe, die Bergarbeiter in den Machtbereich des
Vorwärts in Gänſefüßchen zu bringen. Dafür be-
dankten ſich die ſächſiſchen Bergarbeiter. Auch ſeine
Partei wolle ſie vorwärts bringen in dem guten
Einvernehmen mit ihrem oberſten Bergherrn und
in der ſchlichten ehrlichen Frömmigkeit, zu der gerade
die Bergmannsarbeit ſie gebracht habe und die das
Ehrenkleid geweſen ſei, ſolange es deutſche Berg-
knappen gegeben hat.

Nach weiterer Debatte, in der die Abgg. Rickert
und Letocha (Ct.) für, der Abg. Dr. Arendt gegen
den Antrag ſprechen, wurde die Berathung geſchloſſen.

Nächſte Sitzung: Donnerstag.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. Dezember. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute Vormittag
von 3 Uhr ab den Vortrag des Chefs des
Civilkabinets Dr. v. Lucanus und empfing
dann den Verlagsbuchhändler Gerhard Küht-
mann aus Dresden, ſowie den Kunſtſchrift-
ſteller Franz Meißner aus Berlin behufs
Entgegennahme eines Exemplars der Publi-
kation der im Palazzo Caffarelli in Rom
ausgeführten Wandgemälde. Später hörte
der Kaiſer den Vortrag des Hausminiſters
v. Wedel.

Auf das Huldigungstelegramm, das
der Nationalliberale deutſche Reichsverein in
Dresden gelegentlich der Beſprechung der
Kanalvorlage an den Kaiſer geſandt
hat, iſt folgendes Antworttelegramm ein-
gegangen: „Seine Majeſtät der Kaiſer und
König haben den Huldigungsgruß der zur
Beſprechung der Kanalvorlage dort zuſammen
berufenen öffentlichen Verſammlung gern
entgegengenommen. Allerhöchſtdieſelben laſſen
für den Ausdruck der Hoffnung auf baldiges
Zuſtandekommen des ſegenverheißenden Werkes
beſtens danken. Auf Allerhöchſten Befehl:
v. Lucanus, Geheimer Kabinetsrath.“

Stuttgart, 6. Dezember. Auf eine An
frage des Sozialiſten Kloß in der Kammer
über die Haltung der württembergiſchen
Regiernng im Bundesrath bei der Vorlage,

der

betr. die Arbeitswilligen, erklärte der
Miniſter des Jnnern von Pieſchet, die Regie-
rung habe entſchieden Einwendung erhoben
gegen eine Reihe von Vorſchlägen, da in
Württemberg das Bedürfniß dazu nicht vor
liege, ſchließlich aber der Vorlage zugeſtimmt,
da die übrigen Beſtimmungen gerechtfertigt
erſchienen.

Königsberg, 6. Dezember. Der ſchwere
Nordweſtſturm, der geſtern an der Küſte
wüthete, richtete in dem Badeorte Cranz wieder
große Verheerungen an. Das untere Ufer
und die Promenade wurde faſt gänzlich zer-
ſtört. Vom Herren- und Damenbad ſind nur
einige aus dem Waſſer ragende Grnndpfähle
übrig, viele Bäume in den Plantagen ſind
umgeknickt, und die jungen Tannenpflanzungen
ſind überſandet. Der Strand iſt völlig ver-
ſchwunden, der Schaden iſt bedeutend. Sämmt-
liche Bewohner des Fiſcherdorfes Kleinberlin,
16 Familien mit 69 Köpfen, ſind um Hab
und Gut gekommen.

Cokales.
Merſeburg, 7. Dezember 1899.

Blicke in die Zeitungswelt. Herr
Paſtor Swierzewski, welcher ſelbſt ſchrift-
ſtelleriſch thätig iſt und eine für die kleine
Preſſe vorwiegend berechnete Korreſpondenz
herausgiebt, hielt geſtern Abend in der „Reichs-
krone“ einen Vortrag, der viel Jntereſſantes
bot, aber auch manche Lücke aufwies und
Unrichtigkeiten enthielt. Da ſich eine Diskuſſion
an den Vortrag nicht ſchloß, ſo mögen die Un-
genauigkeiten an dieſer Stelle berichtigt werden.
Der Herr Vortragende führte u. a. ſinngemäß
aus, daß die großen Zeitungen heute nicht
mehr die Bedeutung als Organe politiſcher
Parteien hätten wie früher, daß ſie infolge
deſſen zurückgegangen ſeien und nicht mehr
die Rentabilität aufwieſen, wie ehedem, und daß
ſie von der ſogenannten General-Anzeiger-
Preſſe überflügelt worden ſeien eine Ausnahme
mache nur der „Vorwärts“, der auch als
Parteiblatt ſehr rentabel ſei. Jn dieſer
Allgemeinheit iſt der Satz nicht richtig, es
muß im Gegentheil geſagt werden, daß von
einigen „General-Anzeigern“ oder Blättern
dieſer Gattung abgeſehn, die einflußreichſten und
auch die rentabelſten noch immer die Parteiblätter
ſind, ſo die nationalliberale Kölniſche, das
nationalliberale Leipziger Tageblatt, die frei-
ſinnige Voſſiſche, die freiſinnige Königsberger
Hartung'ſche, die volksparteiliche „Frankfurter“
u. ſ. w. Ferner kam der Herr Vortragende,
wie erklärlich, auf die großen Telegraphen-
Bureaux zu ſprechen und nannte u. A. den
„Herold“ in Wien. Zur Richtigſtellung der
Sache ſei Folgendes mitgetheilt: Wir haben
in Deutſchland eigentlich nur ein Telegraphen-
Bureau, das Wolff'ſche, ſodann einige
kleinere, wie „Herold“, Bösmann, Hirſch, die
aber ſo gut wie keine Bedeutung haben,
weil es abſolut unmöglich iſt, gegen Wolff

eine Aktiengeſellſchaft, die mit Millionen
arbeitet anzugehen. „Herold“ domizilirt
nicht in Wien, ſondern in Frankfurt a. M.
„Herold“ wurde auch vor etwa 10 Jahren

mit großen Mitteln in's Leben gerufen
und ſachgemäß geleitet, reuſſirte aber nicht.
Die großen Telegraphen-Bureaux Wolff
in Berlin, Reuter in London (das bedeutendſte),
Havas in Paris, Stefani in Rom und das
„Korreſpondenzbureau“ in Wien haben unter
ſich einen Ring geſchloſſen, derart, daß das
eine Bureau verpflichtet iſt, dem anderen die
Nachrichten nicht alle zu depeſchiren.
Auf dieſe Weiſe erfährt jedes Bureau, was
in der Welt vorgeht und kann nunmehr
ſeiner Klientel die entſprechenden Nachrichten
telegraphiren. Jm Weiteren übte der Herr
Vortragende inſofern eine Kritik an dem
Jnhalt der Zeitungen, als er. behauptete,
dieſelben brächten zu viel Lokales und Ver-
miſchtes, ſie möchten lieber etwas Belehrendes
bringen und empfahl den beiden Merſeburger
Blättern ſpeziell, ſie möchten mehr Stoff
aus dem chriſtlichen Leben bringen. Aehn-
liche Klagen ſind von anderer Seite und in
anderen Orten ſchon vor Jahren laut ge-
worden, und die Preſſe ſelbſt hat ſich ſchon
damit beſchäftigt, ſie iſt aber zu dem Ergeb-
niß gekommen, daß es unter augenblicklichen
Umſtänden nicht anders möglich iſt, ein Blatt
zuſammenzuſtellen, wenn anders dem Bedürf-
niß des leſenden Publikums Rechnung ge-
tragen werden ſoll. Wir möchten an dieſer
Stelle den Vortrag des Herrn Geiſtlichen
noch dahin ergänzen, daß es im Zeitungs-
weſen nicht zu den Seltenheiten gehört, daß
ein hochgebildeter, vielſeitiger und kenntniß-
reicher Mann die Redaktion übernimmt und
trotz aufopferndſten Fleißes die Zeitung
ſchon in kurzer Zeit todt redigirt und möch-
ten ferner an den Ausſpruch erinnern, daß
für eine Geheim-Raths-Stelle mindeſtens
immer ſechs geeignete Bewerber vorhanden

1

nahm

ſind, während, wenn der Chefredakteur einer
großen Zeitung abgeht, vielleicht monatelang
nach geeignetem Erſatz geſucht werden muß.
Nach dieſer etwas umfangreichen Kritik möge
nun Herr Paſtor Swierzewski, den wir
bitten, uns nicht der Unbeſcheidenheit zeihen
zu wollen, zu Worte kommen. Der Herr
Vortragende leitete damit ein, daß er in

bilderreicher Sprache uns vorführte, wie die
Lektüre eines täglichen Blattes ſozuſagen

feine Reiſe um die Welt bedeute, denn über
alles Wichtige, was paſſirt, erſtatte die
Zeitung Bericht. Der Herr Vortragende
führte uns in die vormärzliche Zeit zurück
und ſchilderte, in wie beſcheidenen Grenzen
ſich damals das Zeitungsweſen gehalten habe,
ſoweit es ſich um die Zahl der Erſcheinungs-
orte und die Zahl der Zeitungen handle.
Hingegen hätte ſich der Jnhalt der Zeitungen
damals weſentlich anders geſtaltet, als heute,
inſofern die beſten geiſtigen Kräfte Mitar-
beiter waren, und an einigen Zeitungen nur
für die gebildeten Kreiſe geſchrieben wurde.
Heute ſei das anders, die Zeitung ſei heute
nicht mehr ein Sammelpunkt für die geiſtigen
Produkte hochgebildeter Männer, ſondern ein
rein kaufmänniſch-geſchäftliches Unternehmen,
an dem verſchiedene Elemente mitarbeiteten,
die man als litterariſch gebildet nicht be-
zeichnen könne, er erinnere nur an die Be-
richterſtattung über Gerichtsverhandlungen,
an das Lokale, Vermiſchte, den Parlaments-
bericht, den Kurszettel. Dieſe Rubriken
nähmen einen unverhältnißmäßig breiten
Raum in den Blättern ein, worunter der
andere Raum leide. Der Redakteur ſei heute
auch in den wenigſten Fällen ſelbſtändig,
das Beſtimmungsrecht, was in das Blatt
aufgenommen werden ſolle, ruhe meiſtens
beim Verleger, „obwohl derſelbe oft
herzlich wenig verſteht.“ Der Herr Vor-
tragende erinnert an die Preßcenſur, die
am 17. März 1848 aufgehoben, aber 1852
wieder eingeführt wurde. Früher mußte der
Verleger auch Kaution hinterlegen: 15000 M.
für ein Blatt, das wöchentlich mindeſtens
6 Mal erſchien, 7500 M. für ein weniger
oft erſcheinendes Blatt. Außerdem exiſtirte noch
die Stempelſteuer. All' dieſen Hinderniſſen
machte das Preßgeſetz vom 7. Mai 1874 ein
Ende. Die Entwickelung der Tagespreſſe

nun einen gewaltigen Aufſchwung,
und ihr Ende iſt noch nicht abzuſehen. Der
Herr Vortragende ſagte, heute „beſtehe die
Hauptaufgabe des Redakteurs darin, darauf
hinzuarbeiten, daß er möglichſt viel Annoncen
hat.“ Jm Weiteren ſchilderte der Vortragende
die Arbeit der Redakteure an einer großen
Zeitung, die er 14 Tage lang ſelbſt in Berlin
kennen gelernt. Es wurde ausgeführt, wie
jeder Redakteur ſein Reſſort bearbeitet, wozu
in erſter Linie das Leſen von 70——80 Zeitungen
gehört und wie nun die einzelnen Redakteure
ihre Elaborate dem Chef-Redakteur ein-
händigen. Alles müſſe in fliegender Eile
bearbeitet werden, es gehöre ein ſcharfer
Blick, Welt- und Menſchenkenntniß, ſchnelles,
ſicheres Urtheil dazu, um Redakteur an einem
großen Blatte ſein zu können. Das Publi-
kum mache ſich von der Arbeit eines Redakteurs
meiſtens völlig verkehrte Vorſtellungen, in-
dem es glaube, ein ſolcher habe ſich ſtunden-
lang auf der Straße zu bewegen, um auf-
zupaſſen, ob ſich hier oder da ein Unfall
zutrage. Dazu habe er erſtlich abſolut keine
Zeit, und zweitens habe er es auch gar nicht
nöthig, denn die Berichterſtattung über lokale
Vorkommniſſe ſei wenigſtens für Berlin

ſo ausgezeichnet organiſirt, daß der
Redakteur Alles ſchnellſtens und gut durch-
gearbeitet in die Hand bekomme. Für dieſen
Zweig gebe es beſondere, gut geſchulte
Reporter, die aus der Reportage ein Geſchäft
achten und unter ſich nun wieder die ein-

zelnen Spezies, wie Verſammlungsberichte,
Gerichts Berichte u. ſ. w. vertheilten.
Wenig gut zu ſprechen iſt der Herr Vor-
tragende auf den „Berliner Lokalanzeiger“,
der eine ungeheuere Auflage habe und alles
Mögliche bringe, in Wirklichkeit aber ein
charakterloſes und Philiſterblatt ſei. Die
Inſerate in dem Blatt ſeien allerdings
koloſſal, aber was finde ſich da Alles Redner
wendet ſich gegen die ſchwindelhaften und
unſittlichen Jnſerate und erwähnt, daß auch
ein Merſeburger Blatt folche aufnähme. Jm
Allgemeinen könne man über die Merſeburger
Blätter nicht klagen, nur brächten ſie zu viel
Lokales und Vermiſchtes, ſie möchten lieber
Stoff aus dem chriſtlichen Leben bringen,
es fehle hier nicht an Leſern, welche ſolche
Lektüre begehrten, und auch nicht an Ele-
menten, welche in dieſem Sinne die Lokal-
preſſe gewiß gern unterſtützen würden. Zum
Schluß fordert Redner auf, die Preſſe zu
unterſtützen und ſchließt damit, daß die
Zeitungen etwas Vergängliches ſeien.

DJ J Ende vorigen Monats in die Familie

Man darf dem Herrn Vortragenden dank-
bar ſein, daß er das Publikum einmal mit
dem Zeitungsweſen im Allgemeinen vertraut
gemacht hat. Wenn es ein Uebelſtand iſt,
daß in den Spalten der Blätter zu viel
Lokales, Gerichtliches u. ſ. w. zu finden iſt,
ſo liegt die Schuld nicht an den
Zeitungen ſelbſt, ſondern am Publikum,
deſſen größter Theil derartige Nachrichten
begehrt. Einem ſolchen Begehr muß jedes
Blatt Rechnung tragen. Jm Weiteren muß
bemerkt werden, daß wir Zeitungen, wie der
Herr Vortragende die „Augsburger Allgemeine“
aus früheren Jahrzehnten ſchilderte, wohl
niemals wieder bekommen werden. Es giebt
ja heute Dutzende guter Fachzeitſchriften, in
denen die Koryphäen der Litteratur ihre Auf
ſätze veröffentlichen können. Wir ſind
nicht mehr nur das Volk der Dichter und Denker,
der größte Theil des Volkes ſteht im Er
werbsleben, und jede Zeitung muß, die eine
ſo, die andere ſo den Wünſchen des Publi-
kums Rechnung tragen. Deshalb wird
ſelbſt die „Kreuzzeitung“ nicht am Kurs-
zettel der Effekten- und der Produkten-Börſe
vorbeikommen. Die Zeiten ſind heute
andere, als vor 50 Jahren, und infolge
deſſen auch die Aufgaben der Zeitungen ganz
andere. Vor 50 Jahren wußte man noch
nichts von elektriſchen Bahnen, von einer
deutſchen Flotte, von Rundreiſekarten, von
gewerblichen Schiedsgerichten, vom Deutſchen
Reichstag. Ueber alle dieſe und tauſend
andere Dinge will heute das Publikum in-
formirt ſein, und kein Verleger kann ſich
dieſen Deſiderien entziehen. Gerade das
Zeitungsweſen iſt ungeheuer fortgeſchritten,
es ſteht völlig auf der Höhe der Zeit, und
es wäre wünſchenswerth geweſen, daß wir
über die Großartigkeit des Organismus, wie
er in Berlin, Köln, Frankfurt und München
in die Erſcheinung tritt, etwas ausführlicher
informirt worden wären. Das bezieht ſich nicht
nur auf das rein Techniſche. Auswüchſe im
Zeitungsweſen giebt es, wie es ſolche überall
giebt, wenn aber der Herr Vortragende die
erzieheriſche Aufgabe der Preſſe mit Bedauern
zu vermiſſen glaubt, ſo kann er wohl nur
eine gewiſſe Preſſe gemeint haben. Ein
großer Theil der deutſchen Preſſe iſt ſich noch
immer ſeiner verantwortungsvollen, hohen
Aufgabe bewußt, das Gute und Edle zu
fördern und zu populariſiren, aber an dem
rein Materiellen kann ſie nicht ſchlankweg
vorbei gehen, denn der größte Theil der Be
völkerung iſt nicht in der Lage, ein be-
ſchauliches Daſein zu führen, ſondern muß
ringen um das tägliche Brod, und was mit
dieſen Verhältniſſen zuſammenhängt, dar-
über will der Leſer aus dem Blatt, das
er hält, informirt ſein. Wenn der Herr
Vortragende an die Anweſenden appellirte,
die Preſſe zu unterſtützen, ſo iſt Das gewiß
recht löblich, wir glauben nur, daß ſein Appell
wirkungslos verhallen wird. Es giebt Par-
teien, welche die Macht einer gut geleiteten
Preſſe erkannt, dafür Opfer gebracht
haben und dadurch groß geworden ſind
Centrum und Sozialdemokraten es giebt
ferner eine Partei die freiſinnige welche ihr
heutiges Daſein im Weſentlichen nur dem
Umſtand verdankt, daß ſie noch über eine
geſchickt geleitete Preſſe in Berlin und
einigen Provinzial-Hauptſtädten verfügt, es
giebt aber auch andere Parteien, die auf die
Preſſe wenig Werth legen. Speziell in
Merſeburg giebt es Kreiſe, denen wir die
Worte des Vortragenden zur Beherzigung
recht empfehlen möchten.

Provinz und Amgegend.
Lochau 4. Dez. Herr Rittmeiſter Wagner

veranſtaltete am Sonnabend, nachdem die
Rübenernte beendet war, ſeiner geſammten
Arbeiterſchaft eine Erntefeier. Schon am
Nachmittag begann in dem Lokale des Herrn
Bennemann für das etwa 100 Mann ſtarke
Arbeiterperſonal eine Tanzfeſtlichkeit. Nach
Beendigung derſelben wurden alle Erſchienenen
mit Speiſe und Trank erquickt. Kein Mißton
ſtörte das Feſt, welches ein beredtes Zeugniß
lieferte von dem guten Verhältniß zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer.

Dieskau 4. Dezember. Wie ſegensreich
ſich die Alters- und Jnvaliditäts-Ver-
ſicherung erweiſt, wird hierdurch recht klar,
daß allein in hieſigem etwa 1100 Einwohner
zählenden Orte ſich 28 Rentenempfänger be-
finden. Die Renten kommen theils als Alters-,
theils als Jnvalidenrenten zur Auszahlung.
Jm benachbarten Lochau befinden ſich 10 ſolcher
Empfänger.

Weißenfels 5. Dezember. Einem
raffinirten Schwindler iſt eine hieſige
geachtete Familie und ein Goldarbeiter zum
Opfer gefallen. Der Gauner führte ſich

ein
S

n

Nur
unter de
hieſigen
gedient
Er habe
verliebt
heirathe
war, wi
zeigte de
Weſen,
zog ihr
anderen
die Taſe

er nlobungs
unter de
oben e
Gerichts
nicht d
borgte e
ſeinen

fünf T
wiederſe

Pr
heftiges
Graupel

Rie
diamant
Füchſel
noch in
ſchon
weshalb
geſehen

St
unglaub
nicht ga
Dienſt
ſchädigt.
ca. 20
ſchäftsb.
Eine Zi
dem M
Racheakt
del Akte
prozeß
den Ofe

Oſe
in den
haus eit
leben ei
dort erſt
Eingelie
dann di

wird bei
ka

bezw. ei
nommen
Merſel

Off. c
Waſſertl

Für R
verſ
jähr
ſofo

mit aus
ziehen,
Briefen
beizufüg
Anstalt
Süäckin-

Wer
mann,
mit ſehr
Geſchä
heir

mit Ver
Offerten
Haasen
Halle

bift

tilgung
Menſch
unſchäd
50 Pf.

Stad



er.
òaèJÖaa aheddetebahdntdn

dank-
al mit
rtraut
nd iſt,
u viel
en iſt,

den
likum,
richten

jedes
t muß
vie der
neine“

wohl
giebt
n, in
e Auf

ſind
)enker,

n Er
e eine
Publi-

wird
Kurs-
„Börſe
heute

nfolge
ganz
t noch

einer
von

tſchen
uſend
m in-
n ſich

das
ritten,

und
ß wir

wie
inchen
rlicher
nicht
ſe im
berall
de die

auern
l nur

Ein
noch
hohen
le zu

dem
ikweg
r Be
r be
muß
mit

dar
das

Herr
llirte,
gewiß
lppell
Par-

iteten
racht
d

giebt
he ihr

dem

eine
und

es
if die
l in
die
gung

1d.

agner
t die
mten
t am
Herrn
ſtarke
Nach
ienen
ißton
igniß
iſchen

sreich

Ver
klar,

ohner
r be
ters,

Nummer 288. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 8. Dezember.

unter dem Vorgeben, er ſei Aſſiſtent beim
hieſigen Amtsgerichte, habe bei der Garde
gedient und beſitze den CivilVerſorgungsſchein.
Er habe ſich ſterblich in die älteſte Tochter
verliebt und wolle dieſelbe ſobald wie möglich
heirathen. Da die Tochter bereits verlobt
war, wies ſie ſeine Anträge zurück; jedoch
zeigte der Schwindler ein ſo einnehmendes
Weſen, daß ſie ſchließlich nachgab. Derſelbe
zog ihr den Verlobungsring und noch einen
anderen Ring vom Finger und ſteckte ihn in
die Taſche. Bei einem Goldarbeiter kaufte
er natürlich ohne Geld zwei Ver-
lobungsringe und eine goldene Damenuhr
unter dem Vorgeben, er wolle ſich mit dem
oben erwähnten Mädchen verloben, ſei
Gerichts-Aſſiſtent und habe augenblicklich
nicht das Geld. Die Frau des Hauſes
borgte er mit dreißig Mark an, um angeblich
ſeinen Umzug zu bewirken. Nach etwa
fünf Tagen verſchwand er auf Nimmer-
wiederſehen.

Pretzſch (Elbe), 4. Dez. Hier ging ein
heftiges Gewitter, verbunden mit ſtarken
Graupeln, nieder.

Rieſtedt, 28. November. Das Feſt der
diamantenen Hochzeit begingen die Karl
Füchſel'ſchen Eheleute. Der Ehemann iſt
noch immer recht rüſtig, während die Frau
ſchon ſeit faſt 9 Jahren völlig erblindet iſt,
weshalb auch von einer kirchlichen Feier ab-
geſehen wurde.

Stendal, 5. Dezember. Jn geradezu
unglaublicher Weiſe hat ein jedenfalls geiſtig
nicht ganz normales Hausmädchen ihren
Dienſtherrn, einen Beamten hier, ge-
ſchädigt. Vor Kurzem hatte das Mädchen
ca. 20 Seiten mit Notizen aus einem Ge-
ſchäftsbuche herausgeriſſen und vernichtet.
Eine Züchtigung, die deswegen erfolgte, gab
dem Mädchen Anlaß zu einem weiteren
Racheakt. Es ſteckte nämlich nun ein Bün-
del Akten von einem noch ſchwebenden Civil-
prozeß in einem abgepaßten Augenblick in
den Ofen und verbrannte es.

Oſchersleben, 6. Dez. Mit einem Schuß
in den Mund wurde in das hieſige Kranken-
haus ein junger Mann aus Groß-Germes-
leben eingeliefert. Seine Geliebte fand man
dort erſchoſſen vor. Man vermuthet, daß der
Eingelieferte erſt das Mädchen getödtet und
dann die Waffe gegen ſich ſelbſt gerichtet hett.

Vermiſchtes.
Hamburg, 1. Dezember. Eine von Haugeſund

kommende Brigg iſt auf dem Kunnafelſen, unweit
Stoet an der norwegiſchen Küſte geſtrandet.
Von 13 Perſonen der Bemannung find 1 ertrunken.

Kleines Feuilleton.
Rückgang des Deutſchthums in der

Schweiz. Der auf dem Gebiete er Sprachen-
verhältniſſe der Schweiz als Fachmann gel-
tende Forſcher Dr. J. Zimmerli beziffert den
Rückgang, den das Deutſchthum in der fran-
zöſiſchen Schweiz zwiſchen den beiden letzten
Volkszählungen genommen hat, auf 0,04 v. H.,
während dagegen die franzöſiſch ſprechende
Bevölkerung um 0,38 v. H. gewachſen iſt. Die
Urſache dieſes bedauerlichen Vorganges liegt,
ſo ſchreibt man aus der Schweiz, in der ſtar-
ken deutſchen Einwanderung in die wällſche
Schweiz und dem faſt gänzlichen Mangel
deutſcher Volksſchulen dort. Während in dem
genannten Zeitraum 92000 deutſch ſprechende
Schweizer in die franzöſiſche Schweiz einwan-
derten und in nicht weniger als 114 Orten
über 20 v. H. deutſchſprechende Bewohner ſind,
hat z. B. der Berner Jura mit ſeinen 20000
Deutſchen nur eine einzige deutſche Staots-
ſchule (in Choindez) und nur zwei kleine
deutſche Privatſchulen (in Münſterberg und
Chaux d'Abel). Jm Canton Neuenburg mit
23000 und Waadt mit 24000 Deutſchen giebt
es keine einzige deutſche Schule, und die 12000
Deutſchen des Cantons Genf müſſen ſich mit
einer reformierten Schule begnügen. Jrgend
eine Beſſerung dieſer Zuſtände läßt ſich auch
nicht abſehen, da die deutſche Einwanderung
die dienende und Arbeiterbevölkerung darſtellt,
deren Fortkommen allein in der möglichſt
ſchnellen Erlernung der franzöſiſchen Sprache
beſteht, der an und für ſich als Verkehrsſprache
die ſchwerfällige ſchweizerdeutſche Mundart
nicht gewachſen iſt. Bereits im zweiten Grade
geht auf dieſe Weiſe die deutſche Einwande-
rung im romaniſchen Volksthum unter. Nur
dort vermag ſich das Deutſchthum auf ſeiner
Höhe zu behaupten, wo der Nachſchub groß
genug iſt, um den Ausfall zu erſetzen. Einzig
im Nordweſten der Schweiz beſteht Ausſicht,
durch die im nächſten Jahre zu beginnende
Bahnlinie Solothurn-Weißenſtein-Montier-
Délémont die Stellung der Deutſchen im
wälſchen Birsthal zu ſtärken und das wälſche
Sprachgebiet zurückzudämmen.

Kaiſer
Hofmarſchallamte eine Gratifikation bis an

Aus Friedrichshafen wird dem „Stuttgarter
Deutſchen Volksblatt“ berichtet: König
Wilhelm von Württemberg hatte ſeine Reſi-
denz ins Schloß Friedrichshafen verlegt. Auf
ſeinen Spaziergängen begleiteten ihn zwei
hübſche weiße Spitze. Eines Tages ging der
König mit ſeiner Gemahlin und deren Hof-
dame durch die Straßen der Stadt und die
Spitze tummelten ſich lebhaft um die Herr-
ſchaften. Da gewahrte die Königin auf der
Straße einen weinenden Knaben. Mit
landesmütterlichem Wohlwollen fragte ſie
den Knaben „Bübchen, warum weinſt Du?“
Keine Antwort, heftiges Schluchzen. Die
Hofdame legte ſich in's Mittel und fragte
gleichfalls den Knaben: „Kleiner, warum
weinſt Du? Weißt Du, die Königin fragt
Dich, da muß man hübſch folgſam ſein und
gleich Antwort geben!“ Abermals heftiges
Weinen und keine Antwort. Nun will der
König ſelbſt ſeine Kunſt verſuchen und wendet
ſich an den Knaben mit der Frage: „Büeble,
warum heulſcht?“ Jetzt faßt ſich der Knabe
ein Herz und platzt heraus: „Deine Sau-
ſpitzer hent mir meine Hoſa verriſſa!“ Hierauf
große Heiterkeit beim Königspaar und
ſicherlich iſt dem Knaben reicher Erſatz ge-
worden.

Aus dem Zugſpitzdorfe Ehrwald
wird uns ein großer Schneefall in den
bayeriſchen und tiroler Alpen gemeldet. Noch
ſchneit es fort und der Dezember holt nach,
was die Monate vorher verſäumten.

Mit militäriſchen Ehren! Die
Beerdigung einer Frau mit militäriſchen
Ehren fand auf dem Friedhofe zu Liegnitz
ſtatt. Es handelte ſich um die im Alter von
73 Jahren verſtorbene Wittwe Friederike
Grauer. Die Greiſin hatte ihren ihr be-
reits vor mehreren Jahren im Tode vorauf-
gegangenen Ehemann, welcher Marketender
bei der 5. und 7. Kompagnie des Königs-
Grenadierregiments war, während 38 Jahren
ſtets zu den Manövern und auch während
der Feldzüge 1866 und 1870/71 begleitet
und hat ſomit alle Gefahren mit dem Regi-
ment durchgemacht und Freud und Leid mit
dieſem getheilt. Jn Verſailles wurde
ſie von einem Offiziersburſchen über-
ritten, infolge deſſen ihr durch eine Bewilligung

Wilhelms J. aus dem Kaiſerlichen

ihr Lebensende gezahlt wurde. Nach dem
erfolgten Ableben ihres Ehemannes war ſie

Warum das Büeble g'weint hat. 1 bis kurz vor ihrem eigenen Tode beim

Regiment als Waſchfrau thätig. Das Königs
Grenadierregiment hatte es demzufolge nicht
unterlaſſen, der Verſtorbenen, welche ſich ſtets
Achtung zu verſchaffen gewußt hatte, die letzte
Ehre zu erweiſen. Es war daher zu ihrer
Beerdigung eine Abordnung von der 7. Kom-
pagnie kommandirt worden, welche direkt
hinter dem Sarge marſchierte und einen vom
Regiment geſpendeten, prachtvollen Kranz mit
Palmenzweig vorantrug.

Ein gewiſſenhafter Schuldner. Durch
eine bedeutende Geldſendung erfreut wurden
dieſer Tage die Gläubiger der ehemaligen
Bankfirma M. St. Goar in Frankfurt a. M..
deren Jnhaber, Heinrich St. Goar, im Jahre
1892 nach dem Geſchäftszuſammenbruche un-
ter Hinterlaſſung einer Schuldenlaſt von
360000 Mark in das Ausland flüchtete. Der
Flüchtige iſt ſeiner Zeit unangefochten nach
San Franzisko entkommen und hat es dort
zu großem Reichthum gebracht. Jn ſeinem
Glück hat er jedoch ſeine deutſchen Gläubiger
nicht vergeſſen; denn jetzt iſt bei dem Vor-
ſitzenden des Gläubigerausſchuſſes, Herrn St.
Ederheimer in Frankfurt a. M., eine Summe
von 180000 Mark aus Amerika eingetroffen,
welche an die Gläubiger vertheilt werden ſoll.
Gleichzeitig macht Goar die Mittheilung, daß
er den Reſt in gleicher Höhe Ende Juni 1900
nachfolgen laſſen werde.

Humoriſtiſches.
Anzüglich. Herr (zu einem Maler)

„Sie haben ja da ſchon wieder ein Bild
fertig! Das geht ja bei Jhnen wie ge-
ſchmiert!“ Der Kunſtkenner. A.: „So,
Sie mögen die Freilichtmaler nicht leiden

Hauswirth: „Nein, mir iſt mal einer mit
hundert Mark Miethe durchgebrannt.“

Wetterbericht des Kreisblattes.
8. Dezember. Wolkig, bedeckt, feuchtkalt, Nebel,

ſtarke Winde.
r J
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Aus dem Geſchäftsverkehr.

R
Fleisch-Extract

übertrifft an Nährkraft und Wohlgeschmack dis
Liebig'schen Extracte und ist in allen besseren

Drogen-, Delikatessen- und Colonialwaaren-
Handlungen zu haben.

wird bei hoher Anzahlung zu

Mittleres Gut
kaufen geſucht,

bezw. eine größere Pachtung über-
nommen. Gegend Bezirke Halle,

Merſeburg. (3902Off. an Direktor Rabe. Berlin,
Waſſerthorſtr. 39 p. erbeten.

Für Rettung von Trunkſucht!
verſend. Anweiſung nach 24-
jähr. approbirter Methode zur
ſofortigen radikalen Beſeitigung,

mit auch ohne Vorwiſſen,' zu voll-
ziehen, keine Berufsſtörung.
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken
beizufügen. Man adreſſire: Privat-

II

Rossmarkt 12.
hält ſtets großes Lager aller Sorten

I Schuhwaaren
für Erwachſene u. Kinder in Leder u. Filz, ſowie

Gummi-Ueberſchuhe
als passende Weihnachts Geschenke.

er Reparatur-Werkstatt.

S S

r l 3889)Anstalt Villa Christina bei
Säckingen, Baden. (3852

Wer vermittelt einem Kauf-
mann, 23 Jahr, ev., Hausbeſ.

Verſicherungsbeſtand ca. 4

Allgemeine Kenten- Anſtalt
Gegründet 1855. U Stuttgart Reorganifirt 1855.
Gegenſeitigkeits- Geſellſchaft unter Aufſicht der K. Württ. Regierung
Lebens, Renten und Kapitalverſicherungen.
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

mm Billigſt berechnete Prämien. W Hohe Rentenbezüge.
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicher-

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei

in Ortrand: Max Goernancdlt, Lehrer.

3 Tauſend Policen.

zu gut.

heitsfonds.

den Vertretern

mit ſehr gut gehendem renommirten

Geſchäft eine (3901heirathsfähige Dame
mit Vermögen? Discretion! Gefl.
Offerten unter M. P. 589 an
Haasenstein C Vogler A. G.
Halle a. S.

3 freie Rattenkuchen „Delicia“
von Apotheker Freyvberg,

Delitzſch, ſind das ſicherſte
Radikalmittel zur Ver-

tilgung der Ratten und Mäuſe.
Menſchen, Hausthieren und Geflügel
unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe
50 Pf. u. 1 M. in der (1741

Stadt-Apotheke Merſeburg.

Hum Feſte empfehle:
David's Honigkuchen,

Baumgebäck von Mürbteig,
Coburger Schmätzchen.

3810) Robert Heyne.

Herren und Damen. Fertige weiße und
Frackweſten, couleurte Weſten, feine
ſeidene Fracktücher, Lack Tanzſchuhe

Als passende Weihnachts-beschenke
empfehle: Neuheiten in Cravatten u. Taschentüchern für

ſchwarz ſeidene
Frackhemden,
und Stiefel,

geſtickte Strümpfe, Chapeaux claques.
Beſonders ſchöne Hanschettenknöpfe, Hemdknöpfe,

Pariser Neuheiten in Doublé- Uhrketten
für Herren.

Spazierſtöcke und Schirme mit einfachen Naturkrücken u.
mit feinen Krücken mit Gold, Silber u. Elfenbein montirt.

Glacé-, Nappa- und Dent-Handſchuhe, auch gefüttert.

Reitgerten u. Hetzpeitſchen für Herren u. Damen.
Cederjoppen u. -Weſten, woll. Jagdweſten,

Jagd u. Rad ahrſtrümpfe.
Große Auswahl in Portemonnaies, Cigarren und

Cigarrettentaſchen, Brieftaſchen.

Telephon
912.

Herm. Oetting,
HAIL I BE a. S.

Wwoeoreoeee

(3887

Bazar
für Herren

Möbl. Zimmer
zu vermiethen.

Gotthardtstr. 3, II. Etage.

Neue hochfein ſchmeckende franz.

Wallnüſſe,Mandarinen, Apfelſinen u. Citronen
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Sicilianer Nüſſe,

von Max Wirth,
3851) Gotthardtſtr. 40,
empfiehlt ſich zum Pärben und
Reinigen von Winterüberziehern,
Mänteln 2c., ſowie aller Art Damen
und Herrengarderobe, vollſtändig
unzertrennt, in unübertroffener Aus-
führung. Reinigen von Stickereien
und ſonſtigen Weihnachtsarbeiten.
Vilze, aus hieſiger Königsmühle,

zu Portièren, Fenſtermänteln c.
Färbe in jeder gewünſchten Farbe.

Auf Wunſch in 3--4 Tagen.

Suche wegen Erkrankung
1 Zimmermädchen
1 Küchenmädchen
per ſofort oder 1. Januar.
3879) Müller's Hötel.
CLiquidations-

Formulare
vorräthig in der

Kreisblatt -Druckerei.

Färberei u. chem. Waſchanſtalt Ftalſt- Theater in Halle.

Freitag, den 8. Dezember,
Abends 7 Uhr:

Zum letzten Male:

Die schöne Galathee.
Hierauf:

Als ich wiederkam.
m

Präsent Kistchen
in großer Auswahl

Carl Walin,
CigarrenVerſand-Geſchäft,

Halle a. S., gr. Steinſtraße 9.
3893) Fernſprecher 73.

Herrſchaftliche Wohnung
ganz oder getheilt zu vermiethen,
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

2910) Teuber.

g S S
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BSSSS GGGSwH5S.) ch weonnlrr—vvwwecnanaae,

Leipzig.
Petersstrasse.

WVeinm- Bestaurant za
II

i m ein e nPrima Holländer und Natives. Alle Delikatessen cler Cajson.
mm Diners von [23 Uhr

L eip
(3903

Jnnungsſache!
Die verehrten Vorſtandsmitglieder ſämmtlicher im

an der

unterzeichneten Jnnungsvorſtände gefl. theil nehmen zu wollen.

Kreiſe VMerſeburg befindlichen Jnnungen werden hiermit höflichſt eingeladen, er lammlung

Sonntag, den 10. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr,
in der „Reichskrone“ zu Merſeburg ſtattfindenden Sitzung der endes- Tagesordnung:

Tagesordnung 2. Vortrag: VerſuchsergebniſſeAufſtellung der Kandidatenliſte für die Mitglieder der Handwerks- der Jan 1896 1898 bei e

Kammer. S (3896 landwirthſchaftlichen VerſuchsDie Vorſitzenden der Baugewerks-Jnnung, ſtation Lauchſtädt“. Ref: Herr
Buchbinder-Jnnung, Fleiſcher-Jnnung u. Tiſchler-Jnnung.

Bauern-Verein
Merſeburg und Umgegend.

Sonntag, den 10. Dez. 1399,
Nachm. 3 Uhr

im „Tivoli“. (3897
1. Geſchäftliche Mittheilungen.

Dir. Dr. 6wallig. Merſeburg.

Oswald Rossbergq, Juwelier.
Reichhaltiges Lager in

Herrenketten, FVächerketten, Ringe, Boutons,

Cigarettendosen, Gürtelschnallen.

3850) Alfenide- und Nickel-Waaren.

99000900909090900009090909009 unſere Mitglieder hiermit ergebenſt

Gold uncl Silber Waaren,
Brochen, Ketten-Knöpfe, Stockgriffe, Feuerzeuge,

Doublé-, branat-, Porall-Schmuck.

h

dte

Zu d dieſer Verſammlung laden wir

ein und bitten um zahlreiches Er-
ſcheinen. Der Vorſtand.
General-Versammlung

der Ortskrankenkaſſe
der Zimmerer zu Merſeburg

Sonnabend, den 16. Dezember,
Abends 3 Uhr,

in Mehler's Reſtauration.
Tages Ordnung:

Wahl des Vorſtandes.
Wahl der Reviſoren.

im Vorverkauf: Logen

1. Platz Mk. 1,00, 2. Platz

Sorliner Reſidenpenſemble

Gaſtſpiel-Tournee durch Deutſchland.

Reichskronen-Saal
Merseburg.

Sonnabend, den 9. Dezember 1899:
Die ſenſationellſte Novität der Gegenwart

l „KiwitosKomödie in 4 Akten von Ferdinand Bonn.
Alleiniges Aufführungsrecht für Merſeburg.

Preise der Plätze

1. Platz 80 Pfg., 2 Platz 50 Pfg.
An der Abendkaſſe: Logen und Sperrſitz Mk. 1,50,

1. Plstz à 60 Pfg. nur an der Abendkaſſe.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang der Vorſtellung 8 Uhr.

Oskar Pitschel,
3843) Direktor des Berliner Reſidenz-Enſemble.

und Sperrſitz Mk. 1,25,

60 Pfg. Schülerbillets zum 2

Verſchiedenes. Aenderung des

für dauerhafte, genagelte und genähte

S G h V h W e h G E.
Echt ruſſiſche Gummiſchuhe, Lang- und Schaftſtiefeln in

Feinſtes Böllberger

Weizenmehlin e tze Qualität und

S ilſigſte Quelle h er verun. Welt-Panorama.
P rrüs

r das Leichenbegängniß

Junge Vierländer Gänſe und
Enten, junge Perlhühner, Faſanen
u. Poulets, Rehwild, Wald-Haſen
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Rohrſtühle
werden gut und dauerhaft geflochten.

Fische.
Frische Rheinlachse, ganze Fische

do. 40. im Ausschnittdo. Ostseelachse (rothtfl.) ganze Fische
40. do. im Ausschnitt40. Flusszanderd40. Seezan der
do. Steinbutt
do. Seezungen
d40. Schollen
do. Rothzungen

Fluss-, Geoſtsoſt- u. Delitßatessen- Versand-Seseſßäft

unter der Firma

heute eröffnen.
Wir empfehlen folgende Waaren als ganz besonders preiswerth:

Oelsardinen.
Marke Philippe und Canaud““

do. Pelier frères“do. Grand prix-“
o. „„Ramell]do. „„Levesque“
do. Moleque““do. Gustalfe“Sardinen à la ravigote, au beurre, tomates à

citron, truffes et vin blanc.
Makrelen au vin blanc, à la ravigote, à lhuile.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Einem geehrten Publikum von Halle a. s. und Umgegend die ergebene Mittheilung. dass wir am hiesiegen Platze

Fernsprecher 1339. 32 Geiststrasse 32

großer Auswahl ſehr billig. (3882 Zackfähigkeit empfte o esfähigkeit empfiehlt (3895 Präſidenten Faure. Heinr. Höbiäus, Korbmachermſtr,,Alb. Wetterling, Halle a. S., Schmeerſtr. 26. Otto Teichmann. praetere ersten Ranges. 3894) Saalſtraße Nr. 3.

Fernsprecher 1339.

und Schwänzen

Krebsbutter

1899 er

Heringe, Englische Matjes,

Krabben, beste Conservirung
Krebsschwänze in Salzwasser, je nach Grösse

T

Kronenhummer, feinste Qualität, mit Scheeren

Gesalzene Fische.
Sardellen, allerbeste Brabanter, 1897er, 1898 er,

Holländische Voll-
und Engländische Voll (zu Tagespreisen)

Räucherwaaren.
do. Cabliau Marinaden. Kheinlachs, ganze Fische und im Ausschnitt Sdo. Schellfische (gross und klein) Ia. Riesen- Neunaugen per Dose r Sdo. Knurrhahn m Anchovis in Gläsern, in Kräutersauce Glas Feinste EIb- Aale SRuss. Sardinen in Gläsern in do. Bücklinge, fette Fische 2Lebende r mixed picles m S do. Sprotten, Kielerdo. Sspiegelkarpfen 2 Rollmops Hose 40. nern rdnenerten Soefen Z.d40. Schleie BRismareck- Heringe 7 80 Wie 3 e anderen ge rüue erten Seefische. 3do- Hechte 2. BRBrathheringe, allerfeinste, v Diverse Delicatessen.do le 8 Hering in Gelee Behte Strassburger Güänseleber-17: W Trehnse M Aal in Gelee v Pasteten von J. Fischerr 5 Trüffel, franz. Perigord pelleesPricene Krabben 9 Wisech Conserv en. t hJ Veinste Delikatessheringe in Wein-, CapernCaviar. Champ.-, Bouillon- und Tomatensauce Golm garBeluga-Caviar, ungesalzen, weiss-graues Korn Appetits-Sild D. 1j. e SAstrachan Caviar. Matjes-Sild nung S e S aucen-Alasca-Caviar. Anchovy Raste BReefsteak-Sauce, Xabob-Sauce,Ural-Caviar. Lachs-Cotelettes Mayonnaise-Sauce, Worchestershire-Echten Elb-Caviar. Sschiläkrötenfleisch (West-Ind.) Sauce.

B Speise-Oel, Marke Excelsior. F Maggi's Suppenwürze. J

4 e h
W

Petersstrasse.
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